ampiboot, 


1865. 


36ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 
Jnſerate nehmen für uns außerhalb an: 

In Berlin: Retemeyer's Centr. Ztgs.- u. Annonc.⸗Bitreau. 
In Leipzig: Illgen & Fort. H. Engler's Annone.⸗Bütreau. 

In Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Bütreau. 
In Hamburg, Frankf. a. M. u. Wien: Haaſenſtein & Vogler. 


Damir 


Mittwoch, den 15. Februar. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


Teſegraphiſche Depefchen. 
Dresden, Dienſtag 14. Februar. 
Nach dem „Dresdner Journal“ beſchränken ſich die 
angeblichen Verhandlungen in der Schleswig⸗Hol⸗ 
ſteinſchen Frage mit dem Tuilerienkabinet auf ein 
Geſpräch des franzöſiſchen Geſandten mit dem 
Staatsminiſter v. Beuſt, in Folge deſſen der erſtere 
eine Depeſche ſeiner Regierung erhalten. Von einem 
Rheinbunde oder dem Aehnlichen ſei überall keine 
Rede geweſen. 

Stuttgart, Dienſtag 14. Februar. 
Die Kammer der Abgeordneten beſchloß in ihrer 
heutigen Sitzung mit 56 gegen 27 Stimmen die Re- 
gierung um Abſchaffung der Todesſtrafe zu erfuchen. 
Juſtizminiſter Freiherr von Neurath vertheidigte deren 
Beibehaltung. 


Landtag 
Haus der Abgeordneten. 

9. Sitzung. Dienſtag am 14. Februar. 

Bei Beginn der heutigen Sitzung wurden dem 
Vorſitzenden, Abg. Grabow, die Reſultate der Wahlen 
in die verſchiedenen Kommiſſionen mitgetheilt. In Fort⸗ 
ſetzung der Debatte über den Schulze⸗Faucherſchen Antrag 
das Koalitionsrecht betreffend, erhält zunächſt der 
Abg. Pariſtus (Gardelegen) das Wort. Derfelbe gab 
einen Rückblick auf die Beſtrebungen der Feudalpartei in 
Betreff die Zurückführung feudaler Verhältniſſe in Ger 
werbe und Landwirthſchaft und eine Kritik der Rede des 
Abg. Wagener, ging dann auf die Stellung ein, welche 
die Regierung dem Genoſſenſchaftsweſen gegenüber ein⸗ 
genommen hat, wie fie ſich günſtig über den Schulze 
ſchen Antrag von 1863 in Betreff der Genoſſenſchaften 
ausgeſprochen, ſeitdem aber nichts geicheben ſei, vielmehr 
die Beläſtigungen der Genoſſenſchaften fortdauern, und 
befürwortet das Amendement Tweſten und den Wegfall 
des §. 184 auf den aufzubebenden Paragrapben. 

Löwe (Bochum). Er habe gehofft, die Frage würde 
iſolirt behandelt werden, und nach offiziöfen Aeußerungen 
der Regierung geglaubt, die Regierung werde auf den 
Antrag, mie er geſtellt jei, eingehen. Darin babe er ſich 
getäuſcht. Die Aufhebung der SS. 181 und 182 ſei eine 
Forderung der Gerechtigkeit und nothwendig in unſerm 
Stande der induſtriellen Entwickelung. Das Koalitions- 
recht bringt höhere Löhne, aber nicht für die Arbeiter, 
welche ſich opfern. Das Korrelat der Aufhebung der 
58. 181 und 182 ſei die Einführung der Gewerbefreiheit 
und Freizügigkeit. Früher habe die konſervative Partei 
ſich auf den germaniſchen Boden geſtellt, und er habe 
ſich darüber gefreut ein klein wenig Gemeinſamkeit zu 
finden. Die germaniſche Freiheit ſei die Befreiung des 
nationalen Lebens von ſtaatlicher Reglementirerei. Jetzt 
ſtelle ſich die konſervative Partei auf den romaniſchen 
Boden, angeblich um die Revolution zu bekämpfen, aber 
ſie möge ſich hüten, daß es ihr mit den Bataillonen, 
die fie ſammele, nicht einmal gehe, wie dem Zauber 
lehrling. Redner behandelte hierauf mit glänzender Kritik 
die feudale Arbeiteragitation und ſtellt den Forderungen 
der Organiſation, d. h. Feudaliſirung, der Arbeit die 
Freiheit und Selbſtverantwortlichkeit der Arbeit gegen⸗ 
über, Die Genoſſenſchaftsbewegung führe die Arbeiter 
zum Bürgerthum, während die feudale Partei fie fon« 
dern wolle. Jene Bewegung ergreife auch die Länder, 
wo die erwervliche Freiheit ſchon lange beſtehe. Der 
Schultze Delitzſche Gedanke iſt die deuiſche Löſung der 
ſozialen Frage, und mit dieſem Gedanken bieten wir 
Ihren Bataillonen Trotz, welche zu uns berüberkommen 
werden, welche Gaukeleien ihnen auch vorgemacht werden 


mögen. 
Der Entwurf ſei ein Bruchſtück und 


Harkort l. 
ohne praktiſchen Vortheil für die Arbeiter; die Gewerbe 
ordnung ſei zu beſeitigen und die Grundſätze der Stein’ 
ſchen Geſetzgebung wieder herzuftellen. Das Koalitiond- 
recht erhöhe nicht die Löhne, mache höchſtens die Arbeiter 
durch eigenen und fremden Schaden klug. Der Entwurf 
werde nicht alle Stadien paſſiren; darum möge man die 
volle ganze Gewerbefreibeit verlangen. 

Reichendeim: Alle Geſetzzebung werde Bruchſtück 
bleiben, man möge daher die nothwendigſte Reform fterö 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


vornehmen und das Weitere der Zukunft anheimgeben. 
Die engliſchen Strikes haben dahin geführt, das Ver⸗ 
hältniß zwiſchen Arbeitern und Arbeitsgebern zu einem 
verſöhnten zu machen. Nach ſeinen Erfahrungen könne 
er dem Geſetzentwurf bis auf den § 183, der bereits 
aufgehoben ſei, nur beitreten. Das Koalitionsrecht werde 
den ſozialen Frieden bringen, weil es den Glauben zer⸗ 
ſtöre, daß die Löhne willkürlich feſtgeſtellt werden. Die 
Aufhebung liege im Intereſſe nicht nur der Arbeiter, 
fondern auch der Arbeitgeber. Redner kritiſirt hierauf 
die Erklärung des Handelsminiſters und wendet ſich dann 
gegen die Ausführungen des Abgeordneten Wagener, die 
deutſche Arbeiterbevölkerung ſei eine zu geſunde, als daß 
ſie der feudalen Partei zufallen könnte. Die engliſchen 
Fabrikinſpektoren ſeien etwas anderes als die des Herrn 
Wagener; dort würden die Arbeiter ſelbſt ſolche Wagener“. 
ſche Inſpektoren nicht haben wollen. Nachdem es mit 
dem rothen Geſpenſte von 1848 nicht mehr gehen wolle, 
drohe man den liberalen Arbeitsgebern mit einer ſozialen 
Revolution, um fie in das konſervative Lager zu drängen. 
Allein man möge ſich nicht täuſchen; die Beſitzenden jo» 
wohl wie die Arbeiter ſehen ihre Sicherheit und ihr Wohl 
nur in einem verfaſſungsmäßigen Zuſtande. Schließlich 
geht Redner auf die Erklärung des Miniſterpräſidenten 
in Betreff der Waldenburger Angelegenheit über; das 
Wort „größtentheils“ veranlaſſe ihn darauf zurückzu⸗ 
kommen. Seine (Redners) Berufsgenoſſen hätten das- 
ſelbe Verhalten in Betreff der Arbeiter bewährt, wie ſein 
eigenes Handlungsbaus. Redner geht ausführlicher auf 
die Waldenburger Ereigniſſe ein. Wir behalten Genaueres 
dem Morgenblatt vor. Die Deputation ſei von dem 
Minifterpräfidenten dem Könige zugeführt, ohne daß ber- 
ſelbe es für nothwendig gehalten habe, zuvor bei den 
Reſſortchefs, welche davon unterrichtet geweſen feien, daß 
die Deputation Unwahrheiten vortragen werde, anzu⸗ 
fragen. Allerdings fei eine Affoziation aus der Chatoulle 
unterſtüßzt, aber nicht in Novaweß, ſondern in Walden⸗ 
burg, nämlich jene Deputation, welche zu einer Aſſoziation 
erſt 6000 Thlr. und dann weitere 6000 Thlr. erhalten 
hätte, nachdem ſich die Aſſoziation auf 12 Mitglieder 
vermehrt. Die ſchönſte Sühne würde ihm (Redner) ſein, 
wenn die Regierung dem Entwurfe den nach Wagener's 


„Bemerkung nöthigen Geleitbrief in das andere Haus 


gäbe. Das Geſetz werde den ſozialen Frieden wieder 
bringen. 

Handeld> Minifter Graf It enplitz: Der geehrte 
Redner, der ſoeben die Tribüne verläßt, hat den Herrn 
Miniſter⸗Präſidenten in mehrfacher Beziehung angegriffen. 
Ich bedauere, daß er nicht den alten parlamentariſchen 
Gebrauch reſpectirt hat, daß man Jemand angreift, wenn 
er da iſt! (Bewegung.) Oder wenn der Redner jetzt 
wenigſtens dem Herrn Minifter-Präfidenten angekündigt 
hätte, daß er in dieſer Beziehung einen Angriff beabſich⸗ 
tige, ſo würde dieſer hier geweſen ſein und geantwortet 
haben. Wie außerdem nun die Audienzen bei Sr. Maj. 
und das, was Se. Maj. aus Gnaden irgend welchen 
armen Leuten aus feiner Cbatoulle giebt, in den Kreis 
der Berathungen dieſes Hauſes gehöri, vermag ich nicht 
zu ermeſſen. (Beifall rechts.) Außerdem wird dieſe 
Frage, die der letzte Redner angeregt hat, am beſten be- 
urtheilt werden können, wenn, wie Iynen geſtern der 
Herr Miniiter-Präfident ſchon geſagt hat, das Reſultat 
der betreffenden Verhandlungen gedruckt werden wird, 
und das wird geſchehen. St verlaſſe dieſen Gegenſtand 
und komme zu einigen anderen Momenten, die in der 
Debatte vorgekommen ſind. 

Ein anderer geehrter Redner hat gefragt, wie es ſich 
mit dem, was geſtern die Regierung erklärt har, verhält 
zu demjenigen, was der Herr Abg. Wagner geſagt hat. 
So wenigſtens habe ich die Fraze aufgefaßt. M. H.! 
Ich kann darauf ſchon leicht antworten, indem ich bitte 
den ſtenographiſchen Bericht nachzuſehen. Ich glaube, 
daß das, was ich erklärt und mündlich geſagt habe, voll 
kommen klar und deutlich war, ich habe auch an dem 
ſtenozraphiſchen Bericht nichts geändert, die Stenogra⸗ 
phen haben mich ganz gut verſtanden, es iſt alſo ſo im 
Bericht zu leſen, wie ich es geſagt habe, und ich glaube 
daß das einer Zweideutigkeit nicht unterliegt. Ich babe 
dem nichts hinzuzufügen, auch kein Wort abzunehmen, 
auch nichts zurückzunebmen, was früber erklärt iſt, daß 
die Vereine, die drei Arten der Vereine, die ich in der 
vorigen Sitzung genannt babe, für heilfam gehalten wer- 
den, und auch denjenigen Aeußerungen, die ſich weſent⸗ 
lich auf die Hinweiſung auf die ſtenographiſchen Berichte 


beziehen, glaube ich, wird der geehrte Herr Redner, der 
die Frage an mich ſtellte, ſie vollſtändig ſelbſt beurtheilen 
können und wird ihm daraus, glaube ich, ſich ergeben, 
daß Manches, ich glaube mich nicht zu irren, was der 
geehrte Abgeordnete Herr Löwe gegen die Staats⸗Regie⸗ 
rung gerichtet hat, gegen die Staats⸗Regierung nicht ge⸗ 
richtet werden kann, da deren Erklärung darüber nichts 
enthält. 

Wenu nun der Abg. Harkort geſagt hat, die Com- 
miſſion, die wir beabſichtigten, würde eine Blumenleſe 
liefern, die einen Strauß zuſammenliefern würde, der 
wenig erfreulicher Natur ſein würde, und daß die Mit⸗ 
glieder der Commiſſion nicht im Stande ſein würden, 
uns das Geſetz zu machen — nun, meine Herren, daß 
von dieſen Blumen manche nicht gerade erfreulich fein 
werden das, ſage ich, iſt richtig; ſo viel kann ich von 
der Sache ſchon vollſtändig überſehen. Indeſſen, meine 
Herren, mag es auch ſchwer ſein, aus dieſer Blumenleſe 
einen Strauß zu machen, ſo ſoll man doch, wenn man 
den redlichen Willen hat dem Lande zu nützen, ſich da- 
durch nicht apſchrecken laſſen, (Ruf: Sehr richtig) fon- 
dern getroſt an die Arbeit gehen und zuſehen, wie man 
zu Stande kommt. Immer halte ich dieſen Weg für 
beſſer, als den im bureaukratiſchen Selbſtbewußtſein aller 
Weisheit, ein Geſetz zu machen, was man ſo in die 
Kammern ſchleudert, ohne daß es gehörig erwogen iſt. 
Hier, meine Herren, handelt es ſich um die wichtigſten 
und ſchwierigſten Fragen, die die Jetztzeit zu verant⸗ 
worten hat, und es iſt nicht zu leugnen, daß es ſich 
hierbei gerade um die Frage dreht: ſoll man nur ſo 
weit gehen, wie der Antrag dieſer Herren bezweckt, oder 
ſoll man noch weiter gehen? Das Alles ergiebt ſich ſchon 
aus den Erklärungen der Regierung die Sie gehört 
baben. Alſo ich halte es nicht für Unrecht — ſo ein 
Geſetz iſt bald entworfen — ſondern ich halte es für 
gewiſſenhaft und pflichtgemäß, daß man in fo wichtigen 
Fragen nichts eher etwas entwerfe, als bis man alle 
Mittel der Information erſchöpft hat. — 

Einer der geehrten Herren Redner hat geſagt, man 
ſollte die Intereſſenten nicht hören, ja, meine Herren, 
das ſcheint mir doch nicht richtig zu ſein. Sie wiſſen 
doch am beſten, wo es fehlt, und wie man in Deutſch⸗ 
land ſagt, wo Einem der Schuh drückt; daß man alle 
Intereſſenten auch hört, ſcheint mir geboten und richtig, 
daß man außerdem die Regierung auch höre und die 
Beamten, die davon Kunde haben können, das Gleiche, 
iſt man ihnen und der Allgemeinheit und den Staats- 
Einrichtungen ſchuldig. Wenn geſagt iſt, man könne 
den Leuten die Antwort ſchon in den Mund legen, ſo 
muß ich den verehrten Herrn Redner bitten, daß er ab- 
wartet, bis er meine Verfügung geleſen hat, um dann 
zu beurtheilen, ob ich den Betheiligten eine Antwort in 
den Mund gelegt oder ſie ehrlich gefragt habe. 

Endlich iſt geſagt worden, es würde aus der Sache 
doch wobl nichts werden und die Commiſſion habe nur 
die Abſicht, die Sache hinzuziehen. Meine Herren, das 
iſt nach meiner beiten Ueberzeugung, die ich hier heute 
habe, unrichtig; es iſt nicht die Abſicht hinzuziehen, ſon⸗ 
dern es iſt die Abſicht, die Sache gründlich zu erledigen. 
Und wenn ich, abgeſehen von dem, was ich weiß, auch 
die Tendenz, ſo weit fie mir bekannt iſt, angeben fol, 
ſo iſt es die Tendenz, daß man ſich nicht ſcheuen will 
die Frage anzugreifen; aber nach gründlicher Prüfung 
und nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen. (Bravo! rechts.) 

Präſident v. Unruh: Abg. Reichenheim ſei inner⸗ 
halb der Grenzen des parlamentariſchen Gebrauchs ge⸗ 
blieben und ſei nicht in der Lage geweſen, am zweiten 
Tage der Debatte zu warten, ob der Minifterpräfident 
kommen werde, obgleich es beſſer ſei, wenn man ſich bei 
ſolchen Erörterungen Auge in Auge gegenüvberſtehe. 

Abg. Jung ſpricht ich für das Meibauerſche Amen⸗ 
dement und für Streichung auch des §. 184 aus und 
zergliedert ausführlich die feudale Arbeiterpetition, die er 
als kommuniſtiſch Harakteriſirt. 

v. Hennig wirft einen Rückblick auf das Geſetz 
von 1854, welches das Koalitionsverbot auf die länd- 
lichen Acbeiter ausdehnte und ſich als nutzlos erwieſen 
und nur einzelnen Arbeitern geſchadet habe. Die Regie⸗ 
rung ſei nach vierjähriger Ueberlegung jetzt endlich zu 
dem Entſchluß gekommen, der Koalitionsfrage durch eine 
Unterfuchungs-Kommiſſion auf den Grund zu kommen. 
Die Kommiſſion könne Guies leiſten, fie. müffe nur 
richtig zuſammengeſetzt und mit den nöthigen Befugniſſen 
zur Zeugenvernehmung ausgeſtattet fein. Redner recht⸗ 


8 . 1 e dieſes eine a . 05 
rage heraushebenden Entwurfs. lich ſpricht 
Redner für das Amendement Meil — 

Schluß folgt) 

— — 


Die Mititate- Kommiſſion des Abgeordnetenhauſes 
hat zum Er a v. Senn Heise d 


re | deſſelben Herrn v. Unruh, 
. gew 


In der vereinigten Handels- und Finanzkommiſſion 
des Abgeordnetenhauſes kam der Antrag von Kerſt auf 
Der Referent 
für den Handelsausſchuß, Abg. Hammacher, beantragte, 
denſelben der Regierung zur Berückſichtigung und behufs 
Einführung einer allgemeinen Salzſteuer anſtatt des 
Salzmonopols zu überweiſen. Der Regierungskommiſſar 


Aufhebung des Salzmonopols zur Sprache. 


Scheele erklärte; es käme darauf an, ob es möglich ſei, 


anſtatt des Salzmonopols im ganzen Zollvereine eine 


Salzſteuer einzuführen; es ſeien vorher Feſtſtellungen 
über den 100 in den 

Der Anttag von Ke 

fe, per Regierung zur weitern Veranlaffung überwieſen 
wurde. 


Berlin, 14. Februar. 


— Jn der Debatte des Abgeordnetenhauſes über 
das Coalitionsrecht war die durchſchlagendſte mit 
außerbrdentlichem Beifall begrüßte Rede die des 
b In der ſchärfſten Weiſe, 
mit dem Ernſt des redlichen, gewiſſenhaften Mannes 
geißelte er die Frivolität, die den vierten Stand als 
ein Mittel benutzt, um die Bourgoiſie in Schrecken 
zu ſetzen und ſie der conſervativen Partei in die 
Denn das iſt bekanntlich der Kern 


Abgeordneten Tweſten. 


Arme zu treiben. 
all dieſer Koketterien mit den Arbeitern, all dieſer 
zärtlichen Verſicherungen, daß der beſitzloſen Claſſe 
durch „Organiſationen“, durch „poſitive Mittel“, 


durch „Staatsunterſtützungen“, und als vorbereitendes 
Hülfsmittel durch das allgemeine Stimmrecht aufge⸗ 
„Wer den Arbeitern ſagt, — 
die Worte hielt Tweſten dieſem gewiſſenloſen Schwindel 
entgegen — daß ſie auf andere Weiſe als durch 
Arbeit und Sparſamkeit ihre Lage verbeſſern können, 
Es iſt in der 
That ein trauriges Symptom unſerer Zuſtände, daß 
dieſe communiſtiſche Agitation, durch erkaufte Literaten 
und Arbeiter künſtlich erregt, ihre Wirkungen bis in 
die Debatten des Abgeordnetenhauſes erſtrecken kann. 
Auch ſehr warme Freunde der Coalitionsfreiheit hegen 
den Wunſch, daß wegen jenes Scheines einer äußern 
Preſſion der Schulze » Faucher'ſche Geſetzentwurf gar 
nicht in das Haus gebracht ſein, und daß er jetzt als 
eine vereinzelte und ungenügende Verbeſſerung a 

8 
geht dadurch nichts verloren, denn aus der Erklärung 
des Handelsminiſters und der conſervativen Partei 
iſt ja erſichtlich, daß man es zu einer wirklichen Auf⸗ 
hebung der Coalitionsſchranken nicht kommen laſſen 
will. Das Haus ſolle eine Reſolution faſſen, worin 
es die Nothwendigkeit erklärt, nicht blos 4 Para⸗ 
graphen, ſondern die ganze Gewerbeordnung von 
1845 abzuſchaffen und zu dem einfachen Princip der 
vollen Gewerbefreiheit zurückzukehren, wie ſie ſeit der 
Stein'ſchen Geſetzgebung zum Segen und zum Heil 


holfen werden müſſe. 


der iſt ein Verführer des Volks.“ 


Gewerbeverhältniſſe verworfen werden möge. 


beſtanden hat. 
— Se. Maj. der König ertheilte geſtern dem 


Rheder Arman aus Bordeaux, mit welchem die Re⸗ 


gierung wegen Schiffsankauf in Unterhandlung ſteht, 


im Beiſein des Miniſterpräſidenten v. Bismark und 
des Kriegs- und Marineminiſters v. Roon eine 


längere Audienz. 

— Zu den Hoffeſten, welche gegenwärtig ſtatt⸗ 
finden, erhalten jedesmal eine Anzahl conſervativer 
Stadtverordneter Einladungen. So waren zu dem 
Balle, der am vorigen Heilag von Sr. Majeſtät 
in dem Königlichen Palais gegeben wurde, folgende 
Stadtverordnete geladen: der Major v. Platen, der 
Weinhändler Schäffer, der Geheime Medieinalrath 
Breßler. Dieſer Ball erhielt eine beſondere Feier- 
lichkeit dadurch, daß zum erſten Mal die neuen in 
dem Königlichen Palais eingerichten Säle eröffnet 
wurden. Die einfache aber gediegene Pracht dieſer 
Säle wird allgemein gerühmt. Von Seiten des 
Magiſtrats waren geladen: der Oberbürgermeiſter 
Seydel, der Bürgermeiſter Hedemann und der 
Stadtrath Riſch. Uebrigens waren auch andere 
bürgerliche Corporationen vertreten. Von Seiten 
der Vorſteher der Kaufmannſchaft waren z. B. die 
Herren Commerzienrath Dietrich, Kaufmann Keibel 
und Fabrikant Egels geladen. Der König unterhielt 
ſich mit ſeinen bürgerlichen Gäſten wiederholt ſehr 
angelegentlich und begrüßte namentlich die Mitglieder 
der Stadtbehörden ſcherzhaft mit der Anrede: „die 
Herren von der Kette.“ Auch der Profeſſor Droyſen 


} inzelſtaaten erforderlich. 
erft wird N indem der⸗ 


war geladen, mit welchem ſich Herr v. Bismark 
lange Zeit ſehr ange unterhielt. Da Herr 
Droyſen als eine Autorität in allen Schleswig⸗ 
1 
ch das Intereſſe, welches Herr v. 
Herrn Droyfen nimmt, leicht ertlären. 


Nordſeezeitung“ aus Hamburg ſchreiben läßt, ent⸗ 


ihm geopfert hätten; (7) dieſem Einfluß ift auch 
die abwartende Stellung des Prätendenten zuzu⸗ 
ſchreiben, und es liegt keineswegs im Intereſſe jener 
Herren, die Sachen auf die Spitze zu treiben und 
ſich ſo der Gefahr auszuſetzen, auch ihre jetzigen 
Stellungen zu gefährden. Der Prinz ſelber aber 
weiß ſehr wohl, daß eine zweite Auflage der Appella⸗ 
tion an das Ausland das ganze deutſche National- 
gefühl gegen ihn aufbringen und ihm verderblich 
werden müßte. Die Taktik am „Kieler Hofe“, wie 
man die Kanzlei des Prinzen nennt, reducirt ſich bis 
jetzt auf ein im Gange⸗Halten der Agitation zu feinen 
Gunſten, in der irrigen Meinung, dadurch den Groß⸗ 
mächten zu imponiren. Ferner ſoll man ſeine Hoff⸗ 
nung auf den Tod einer hohen Perfon fegen, nach 
deren Ableben ein Umſchwung der Dinge zu erwar⸗ 
ten ſtände.“ 5 
— Bekanntlich wird beabſichtigt, ein Denkmal zu 

Erinuerung an den letzten ſiegreichen Feldzug zu 
errichten. Man erzählt ſich jetzt, es ſei im Werke, 
einen großen Obelisken aus Metall von eroberten 
Geſchützen zu verfertigen und aufzuſtellen, welcher 


durch Reliefs oder paſſende Inſchriften die Bedeutung 
nachweiſt. Ueber den Ort der Auſſtellung ſollen die 
Von einer Seite 
wird vorgeſchlagen, den Obelisk auf dem der Ula⸗ 
nenkaſerne gegenüber projektirten Platz, alſo in der 
Nähe des Hamburger Bahnhofs, aufzuſtellen, ihn am 
Waſſerkunſt zu verſehen, und den in 
nächſter Zukunft dort entſtehenden breiten Straßen 
Namen zu verleihen, welche an die Hauptſchlachten 


Meinungen nicht zuſammentreffen. 


Sockel mit 


erinnern. Von anderer Seite wird der Vorſchlag 


Brücke ſelbſt aber den Namen Alſen⸗Brücke zu geben, 
Dieſe Brücke führt nach dem Bebauungsplan durch 
eine breite Avenue auf den Mittelpunkt des ehemali⸗ 
gen Exereierplatzes vor dem Brandenburger Thor, 
welcher jetzt Königs⸗Platz heißt. Das Denkmal 
würde mithin dort einen ausgezeichneten Proſpekt 
darbieten. 

Stettin, 13. Febr. Wie die „Flensb. Nordd. 
Ztg.“ berichtet, ſoll der hieſige Staatsanwalt Herr 
v. Stemann für die Stellung eines Chefs der 
dritten Section in der Schleswig- Holſteiniſchen 
Landesregierung deſignirt ſein. 

Swinemünde, 11. Febr. So weit das Auge 
vom hieſigen Strande aus reicht, iſt die Oſtſee mit 
Schnee und Eis bedeckt. Am fernen Horizont, etwa 
2 bis 3 Meilen nach Nordnordoſt, erblickt man ſeit 
geſtern ein Barkſchiff, welches die Nothflagge zeigt. 
Daſſelbe iſt preußiſcher Nationalität und ſcheint nur 
geringe Ladung — wahrſcheinlich Ballaſt — zu haben. 
Man glaubt, daß das Schiff ſchon längere Zeit in 
der Oſtſee umhergekreuzt und ſchließlich verſucht habe, 
den hieſigen Hafen zu erreichen, was wegen des kürzlich 
eingetretenen ſtarken Froſtes leider mißlungen iſt. Von 
hier aus nach dem Schiffe zu gelangen, iſt zur Zeit 
noch unmöglich, da ein Dampfſchiff ſich nicht in die 
Eisſchollen wagen darf, andererſeits aber das Eis noch 
zu unſicher iſt, um daſſelbe zu Fuß oder mittelſt auf 
Schlitten geſetzter Böte paffiren zu können. Uebrigens 
ſcheint das Schiff ſtellenweiſe offenes Waſſer zu 
treffen, da es anſcheinend dem Hafen etwas näher 
gekommen iſt und zeitweiſe Segel beiſetzt. Wenn die 


Beſatzung mit Proviant und Feuerungs material ver⸗ 
ſehen iſt, ſchwebt dieſelbe in keiner großen Gefahr. 


(Oder⸗Ztg.) 

Kiel, 10. Febr. Wie die „Kiel. Z.“ vernimmt, 
waren heute einige angeſehene Männer aus beiden 
Herzogthümern in Folge einer Einladung des Herzogs, 
welcher ihre Anſichten über die das Land augenblicklich 
beſchäftigenden Fragen zu vernehmen wünſchte, hier an⸗ 
weſend und hatten eine längere Berathung mit dem 
Herzog. Gegenſtand der Beſprechung war die Lage 


Angelegenheiten anerkannt iſt, ſo läßt 
mark an 


— Das Gerücht, der Prinz von Auguſtenburg 
habe den Entſchluß gefaßt, in einem Rundschreiben 
an die europäiſchen Großmächte dieſe zu einer Inter⸗ 
vention zu feinen Gunſten in der ſchleswig⸗holſtein⸗ 
ſchen Frage aufzufordern, wie ſich die „Deutſche 


behrt, der „Schleswig Holſteinſchen Korreſpondenz“ 
zufolge, der Begründung. „Es iſt richtig, — ſagt 
die genannte Korreſpondenz — daß die nächſte Um⸗ 
gebung des Prinzen nichts verabſäumt, um es ihm 
ans Herz zu legen, daß ſie Stellung und Vermögen 


gemacht, den Obelisk in dem Halbrund aufzuftellen, 
welches auf der neuen, bei dem Humboldts⸗Hafen 
über die Spree führenden kunſtvoll ausgeführten 
Brücke zur Aufnahme einer Säule erbaut iſt, der 


des Landes und was jetzt zu thun. Mit Ausnahme 
von Have und Wiggers ſollen ſich alle Anweſenden 
gegen Anſchluß an Preußen erklärt haben — gewiß 
nicht der Weg von Düſternbrook nach Schloß Gottorf! 
— Morgen ve n ſich in Rendsburg die 


Führer und einige Freunde der in der Organifation 


begriffenen Partei des engen Anſchluſſes zur Ver⸗ 
handlung über ein Programm. 

— Die Actiengeſellſchaft zur Erweiterung des 
Kieler Hafens und zum Bau von Schiffswerften, iſt 
in letzter Zeit wieder ſehr thätig geweſen. Heute 

es mit großer Beſtimmtheit, daß durch Vermitte⸗ 
lung des Herrn Advocaten Lund hieſelbſt das jenſeitige 
Ufer des Hafens durch Kauf in Beſitz der Actien⸗ 
geſellſchaft gelangt iſt. Einzelne Grundſtücke ſollen 
zu enorm hohen Preiſen verkauft ſein. 

— Aus Flensburg vom 7. Februar wird der 
Wiener „Generalkorreſpondenz“ geſchrieben: „Die 
gegenwärtige Finanzverwaltung in den Herzogthümern 
ergiebt überraſchend günſtige Reſultate. Die regel⸗ 
mäßigen Intraden (in runder Summe 7 Millionen 
preußiſche Thaler) genügen nicht blos zur Deckung 
aller Ausgaben, ſondern auch zur Vergütung der 


Koſten der fortdauernden Okkupation an die beiden 


Großmächte und zur Deckung der Verpflichtungen 
gegen Dänemark in Bezug auf die Verzugszinſen 
der laut Friedensvertrag den Herzogthümern zuge⸗ 
fallenen Staatsſchuldenquote. Wenn man in Erwä⸗ 
gung zieht, daß die Herzogthümer gegenwärtig ein 
höchſt irrationales Beſteuerungsſyſtem haben und daß 
eine beſſere Beſteuerung, namentlich die Reform der 
Grundſteuern, eine weſentliche Erhöhung der bishe⸗ 
rigen Erträge zur Folge haben würde, ſo ſtellt ſich 
heraus, wie übertrieben die Befürchtung war, daß 
der Friedensvertrag dieſen reichen Ländern ganz un⸗ 
erſchwingliche Opfer zugemuthet habe.“ 

Coblenz, 11. Febr. Heute früh mußte in 
Folge der wiederum ſehr heftig eingetretenen Kälte 
die hieſige Rheinſchiffbrücke wegen des neuen Treib⸗ 
Eiſes abermals abgefahren werden. Die Verbindung 
mit Ehrenbreitſtein wird deshalb mittelſt Nachen 
vermittelt. f 

Stuttgart, 7. Febr. Die Abgeorbneten- 
kammer wird wahrſcheinlich dieſe Woche noch den 
Antrag Becher's auf Abschaffung der Todesſtrafe zur 
Verhandlung bringen. In pietiſtiſchen Kreiſen von 
Stadt und Land find Unterſchriften für Beibehaltung 
derſelben geſammelt worden. Gegenüber dieſer 
frommen Agitation zu Gunſten einer mittelalterlichen 
Einrichtung werden nun auch Adreſſen zu Gunſten 
des Becher'ſchen Antrags vorbereitet und unterzeichnet. 
Sind wir recht berichtet, ſo haben ſich zur Zeit, als 
die Wiedereinführung der Todesſtrafe von der Kam⸗ 
mer beſchloſſen wurde, die Vertreter der katholiſchen 
Kirche der Abſtimmung enthalten. — Geſtern haben 
hier die Verhandlungen des Zollvereins mit der 
Schweiz ihren Anfang genommen. — Ein Vertrag 
zwiſchen Würtemberg und der Schweiz in Betreff 
gegenſeitiger freier Niederlaſſung wird hoffentlich 
nächſtens zum Abſchluſſe kommen. In einigen ſchwei⸗ 
zeriſchen Handwerks vereinen iſt gegen denſelben eine 
künſtliche Agitation herauf beſchworen worden, die 
aber bereits wieder im Erlöfchen begriffen iſt und 
die im Kern des Schweizervolks von Anfang an 
keinen Klang gefunden hatte. Gegenwärtig ſind ſchon 
etwa 25,000 Würtemberger in der Schweiz nieder⸗ 
gelaſſen, während in Würtemberg bei weitem noch 
nicht die Hälfte dieſer Anzahl Schweizer wohnen. 

Wien, 10. Febr. Dem „Botſchafter“ wird in 
Bezug auf die Herzogthümer aus Berlin geſchrieben: 
„Die von unſeren (den preußiſchen) Fachminiſtetrien 
in Betreff des künftigen Verhältniſſes Preußens zu 
den Herzogthümern ausgearbeiteten Elaborate umfaſſen 
bekanntlich drei Hauptpunkte: das militairiſche, das 
maritime und das commercielle Verhältniß. Was die 
Regelung des letzteren anbelangt, fo ſcheint man hier 
den Eintritt der Herzogthümer in den Zollverein als 
eine nothwendige Prämiſſe anzuſehen. Eine wie be⸗ 
hutſame Behandlung auch die Frage des Eintrittes 
Schleswigs in den deutſchen Bund erheiſcht, fo glaubt 
man doch, daß in Betreff des Eintriltes Schleswigs 
in den Zollverein von Seiten des Auslandes keine 
Einwendungen erhoben werden dürften, am allerwenig⸗ 
ſten von Seiten Frankreichs, welches, nachdem der 
franzöſiſche Vertrag mit dem Zollverein ein fait accampli 
iſt, nur dabei gewinnen kann, wenn das Gebiet des 
letzteren ausgedehnt iſt. Anders ſtellt ſich die Frage, 
ob Oeſterreich, das doch gegenwärtig ſich im faetiſchen 
Mitbeſitze der Herzogthümer befindet, ein Intereſſe 
daran haben wird, dem Anſchluſſe zuzuſtimmen. Die 
Haltung der an der hieſigen Zollconferenz Betheiligten 
iſt wahrlich nicht geeignet, Deſterreich zu verlocken, 
die preußiſch⸗zollvereinlichen Beſtrebungen auf handels⸗ 
politiſchem Gebiete zu fördern.“ 


Paris, 10. Febr. Der geftrige „Moniteur“ 
veröffentlicht in ſeinem amtlichen Theile die beiden 
kaiſerlichen Dectete vom 8. Februar, durch welche das 
5 Auftreten des Biſchofs von Moulins und des Erz⸗ 
biſchofs von Beſangon für Amts mißbrauch erklärt 
wird, und im nichtamtlichen Theil den mehr als ſechs 
Spalten füllenden Bericht des Herrn Langlais an den 
Staatsrath. In dem Deeret, welches den Erzbiſchof 
von Beſangon betrifft, heißt es nach Hinweiſung auf 
das Reſeript ves Juſtizminiſters und die übrigen dieſe 
Angelegenheit betreffenden Actenſtücke: „In Anbetracht, 
daß aus den oben angeführten Urkunden erhellt, daß 
am 8. Januar 1865 der Cardinal⸗Erzbiſchof von 
Beſangon von der Kanzel der Kathedrale von Beſangon 


herab den Theil der Encyclica verleſen hat, deſſen 


Aufnahme, Veröffentlichung und Ausführung nicht 
autoriſirt worden ſind, daß er erklärt hat, „daß da⸗ 
mit das Wort des oberſten Kirchenfürſten Veröffent- 
lichung gefunden habe;“ — in Anbetracht, daß er 
auf dieſe Weiſe gegen den Art. I. des Geſetzes vom 
18. Germinal Jahr X. ſich vergangen hat, der alſo 
lautet: „Keine Bulle, keine Breve, Reſcript, Decret, 
Mandat, Beſtallungsbrief, noch andere Briefſchaften 
des römiſchen Hofes, ſelbſt wenn ſie nur Private be⸗ 
treffen, dürfen angenommen, veröffentlicht, gedruckt, 
oder in anderer Weiſe in Ausführung gebracht wer⸗ 
den, ohne die Autoriſation der Regierung“ — nach 
Anhörung unſeres Staatsraths haben wir decretirt 
und decretiren, was folgt: Art. J. Es liegt Amtsmiß⸗ 
brauch in der Thatſache, daß von der Kanzel herab 
der Theil der Encyclica verleſen wurde, deſſen An⸗ 
nahmen, Veröffentlichung und Ausführung nicht von 
Uns im ganzen franzöſiſchen Kaiſerreich autorifirt 
worden iſt. Art. II. Unſer Staatsminiſter und unſer 
Siegelbewahrer, Miniſter⸗Staatsſeeretair der Juſtiz 
und des Cultus, ſind mit der Ausführung des gegen⸗ 
wärtigen Deerets beauftragt, welches in das „Bulletin 
des Lois“ aufzunehmen iſt. So geſchehen im Palais 
der Tuilerien, am 8. Febr. 1865. Napoleon.“ 

— Heute kam der Prozeß der Dreizehn vor der 
Criminalkammer des Caſſationshofes vor. Die Dreizehn, 
welche um Caſſation des Urtheils nachgeſucht hatten, 
waren durch den Präſidenten des Caſſationshof⸗Advo⸗ 
katen, Mathieu Bodet, vertreten, der vier Caſſations⸗ 
gründe entwickelte. 

— Die Kaiſerin Eugenie hat in Spanien einen 
Prozeß verloren, der ſchon feit langen Jahren dauerte. 
Es handelte ſich um die Grafſchaft Miranda und um 
unermeßliche Ländereien, welche dazu gehören und auf 
welche die Kaiſerin als Tochter des Hauſes Montijo 
und die Familie Malpieo Anſprüche erhoben. Der 
Ober⸗Appellationshof von Madrid entſchied kürzlich 
zu Gunſten der letzteren. 

— Die Veröffentlichung des Berichts an den 
Staatsrath iſt alſo erfolgt und hat zumal in Ver⸗ 
bindung mit der Note, welche von einer Beſchwerde 
über den Nuntius ſpricht, viel von ſich reden gemacht. 
Der Rapport iſt ſehr geſchickt gemacht; er giebt eine 
völlige Geſchichte des Gallicanismus, als ob es im 
Jahre 1865 eines Beweiſes dafür bedücfte, daß eig 
ſouveräner Staat das Recht hat es zu verbieten, 
wenn ſeinen Unterthanen und Bürgern irgend ein 
Anderer Geſetze vorſchreiben will! Die Geſchicklich 
keit beſteht aber auch noch darin, daß mit keiner 
Sylbe gezeigt oder zu zeigen verſucht wird, durch 
welchen Paſſus oder in wiefern im Ganzen die 
Eneyelica oder der Syllobus gegen die franzöſiſche 
Conſtitution verſtößt und wie, vom Standpunkte des 
Concordats aus, das Verbot der Publieatiou durch 
den Inhalt der päpſtlichen Actenſtücke gerechtfertigt 
iſt. Aber der Biſchof von Montpellier kommt der 
Regierung zu Hülfe; er erklärt, im Widerſpruche 
mit ſeinen Collegen, daß die Encyelica nicht für die 
Oeffentlichkeit, ſondern nur für die Biſchöfe beſtimmt 
war, was durch die Aoreffe ſich ergebe, denn anderen 
Falles würde der heilige Vater die ſonſt gebräuch⸗ 
liche Formel universis Christi ſidelibus in der 
Ueberſchriſt angewendet haben. Daraus folgt, daß 
die Biſchöfe nicht einmal das Recht hatten, den Er⸗ 
laß quanta cura von der Kanzel zu verleſen. Was 
die Note betrifft, die auf den vom Fürſten Chigi 
begangenen Verſtoß und die darauf nach Rom ge⸗ 
richtete Depeſche hinweiſt, ſo iſt ſie nur der Vor⸗ 
läufer der demnächſt im „Moniteur“ mitzutheilenden 
Originaldepeſche, die im Gelbbuche nicht mehr Platz 
finden kann. 
worden, ob der Nuntius den Pariſer Hof, vorläufig 
wenigſtens, mit längerem Urlaub verlaſſen werde. 
Wenn hierüber, was bei jedem andern Geſandten 
ſich von ſelbſt verſtände, noch Zweifel obwalten 
können, fo iſt es, weil Mfgr. Flavſo auf dem geſtern 
ſtattgehabten Tuilerienball längere Zeit mit dem 
Kaifer in ſcheinbar freundlichſter Weiſe ſich unter- 
halten hat. Hieſige Blätter gehen ſogar ſoweit, 


Es ſind mehrfach Wetten eingegangen 


dem Nuntius eine Ausnahmsſtellung im diplomatiſchen 
Corps zuzuſprechen, weil er zufällig nebenbei Erz 
biſchof iſt: nichts kann irriger fein, als dieſe offenbar 
durch den Titel veranlaßte Behauptung. Der Nuntius 
iſt ein Geſandter, wie jeder andere bevollmächtigte 
Miniſter; und dieſelbe Bezeichnung haben bekanntlich 
auch die Vertreter des alten Königreichs Polen ge⸗ 
führt und Oeſterreich hält noch heute beim Divan 
einen Internuntius. Die Zeiten, in denen die Le- 
gati missi des Papſtes noch als geiſtliche Oberrichter 
fungirten find längſt vorüber. 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 15. Februar. 


+ Sr. M. Briggs „Rover“ und „Mus quito“ 
ſind auf der Rückreiſe von Konſtantinopel Malta 
angelaufen und ankerten nach den letzten Nachrichten 
noch dort. 

88 Aus authentiſcher Quelle iſt uns folgende 
ſtatiſtiſche Mittheilung zugekommen: Der Bezirk des 
Königl. ländlichen Polizei-Amtes hierſelbſt enthält 
105 Ortſchaften mit 46,240 Einwohnern, 28 Kirchen, 
67 Schulen und 8971 Privatgebäuden. Dem Reli⸗ 
gionsbekenntniſſe nach gehören 34,442 Perſonen zur 
evangeliſchen, 10,146 zur katholiſchen Kirche, 339 
bekennen ſich zur mennonitiſchen Konfeffion, 27 ger 
hören zu den Diſſidenten, 93 bekennen ſich zu anderen 
Religionen, darunter 80 Juden. — Zu den größten 
Ortſchaften gehören Ohra mit 3995 Einwohnern 
mithin größer als die Städte Neuſtadt, Putzig, 
Berent, Schöneck, Neuteich und Tolkemitt 
und ſonach der 6te größte Ort im Danziger Regie⸗ 
rungsbezirk Stutthof mit 2223, Prauſt mit 
1662, Heubude mit 1171, Weichſel münde 
mit 1158, Steegen mit 1146, Strohdeich mit 
1098 und Schellingsfelde mit 1084 Einwohnern. 

— Der Verein zur Errichtung von Kindergärten 
in unſerer Stadt erfreut ſich bis jetzt guter Erfolge 
und witd mit dem 1. Mai d. J. im Hauſe Poggen⸗ 
pfuhl No. 11. den erſten Kindergarten eröffnen. — 
In den erſten Tagen des März findet ein Verkauf 
von den eingeſandten Handarbeiten ſtatt, um die 
erforderlichen Mittel zur Anſchaffung der Utenſilien 
zu gewinnen; auch wird in den nächſten Tagen eine 
Aufforderung von Seiten des Vorſtandes zur An⸗ 


nahme der Kinder an die betreffenden Eltern ergehen. 


Wir zweifeln nicht, daß obgleich noch einzelne Stimmen 
ſich gegen das Unternehmen erheben, das Juſtitut 
ſich auch hier bald zahlreiche Freunde erwerben wird, 
denn Jeder weiß, wie die Mehrzahl der Hausfrauen 
genöthigt iſt, ihre Kinder beſonders Vormittags der 
Obhut von Dienſtboten zu überlaſſen, über deren 
Leichtfertigkeit täglich nur zu begründete Klagen laut 
werben, und muß der Nutzen einer Anftalt bald ein 
leuchten, in der die Kleinen unter ſteter zuverläſſiger 
Aufſicht, denn die Kindergärtnerin iſt eine geprüfte 
Erzieherin, derartig beſchäftigt werden, daß Körper 
und Geiſt ſich in normaler Weiſe entwickeln, und 
zugleich manche Anregung mit in das häusliche Leben 
bringen, die ſie den böſen Gaſt der Langenweile 
bannen lehrt. 

Auf dem Grundſtücke Seifengaſſe Nr. 1 und 
zwar in einem Zimmer des erſten Stockwerkes ent⸗ 
ſtand geſtern Abend gegen 11 Uhr, in Folge einer 
mangelhaften Schornſtemanlage, Feuer. Es brannte 
die Balkenlage und Verſchaalung der Stubendecke und 
mußte die Feuerwehr eine Spritze in Thätigkeit 
bringen, um den ſehr verſteckten Brand zu löſchen. 
Im Verlaufe einer Stunde war jede Gefahr beſeitigt 
und iſt der durch das Feuer verurſachte Schaden ein 
nur geringer zu nennen. — 


+ Heute Nachmittag findet eine Schlittenparthie 


der Reſſource „Einigkeit“ nach Oliva ſtatt. Morgen 
hat die Friedrich⸗Wilhelm⸗Schützenbrüderſchaft ihren 
Winterball. 


88 Gegen den Fuhrherrn B., welcher in letzterer 


Zeit mehrere Perſonen angefahren und übergefahren 
hat, von denen einige ſchwer krank darniederliegen, 
iſt die gerichtliche Unterſuchung eingeleitet, da derſelbe 


ſich dieſes Vergehen in böswilliger Weiſe hat zu 


Schulden kommen laſſen. 

SS Heute früh wurde ein Transport Inhaftaten 
von hier mit der Eiſenbahn nach ihrem Beſtimmungs⸗ 
orte befördert. Unter dieſen befanden ſich 6 Perſonen 
zur Detentlon in die Beſſerungsanſtalt, eine in die 
Strafanſtalt nach Graudenz und 5 nach Mewe, 
darunter der bekannte Obſervat Roberts. 

+ Neu ſtadt. In der Nacht vom Freitag zum 


Sonnabend voriger Woche iſt der Gutsbeſitzer Böhlke 


in Dembogorcz durch Einbruch in die Remife und 


Geſchirrkammer empfindlich beſtohlen und da Schnee⸗ 


treiben war, jede Spur der Diebe verweht. 
Neidenburg. Eine hier in der Nähe unlängſt 
paſſirte dunkle Geſchichte macht viel von ſich reden. 


ten erzählt derſelbe im 
Brennerei außer den über der Erde befindlichen noch 


Gutsbeſitzer R. auf L. nahm einen als tüchtigen 
Brenner bekannten jungen Mann auf das Gut hin⸗ 
aus und hat derſelbe eine geraume Zeit zur Zufrie⸗ 


Wirthshauſe, daß in der 


unterirdiſche Bottiche angelegt ſeien, auf welche Weiſe 


es möglich gemacht werde, einen Theil der Maiſche 


der Steuer zu entziehen. Die Steuerbehörde erhielt. 
von dieſer Aeußerung Kenntniß und ſtellte eine 
Unterſuchung an, welche die Nichtigkeit derſelben 
herausſtellte. Es wurde deshalb gegen R. und ſei⸗ 


nen Brenner eine Anklage vorbereitet und berechnete 
man die Geldſtrafe, die dieſe treffen würde, auf 


7—8000 Thlr. Am Weihnachtsabend nun kommt 
der älteſte Pomager (fo nennt man in Maſuren die 
Brauknechte) aus L. zu dem Landrathe und bittet 
um die Hinausſendung einer Feuerſpritze, da er ge» 
nau wiſſe, daß L. brennen werde, er habe feuerge⸗ 
fährliche Gegenſtände in dem Schaafſtalle gefunden. 

Der Landrath ſieht ihn erſtaunt an und fragt nach g 
den näheren Beweiſen. Da holt der Pomager die 
brennbaren Stoffe, die er gleich mitgebracht, aus der 
Taſche hervor und zeigt ſie dem Landrathe. Dieſer 
iſt nunmehr überzeugt und ſendet die Spritze ab, 
welche indeſſen zu ſpät kam, denn ganz L. ſtand be⸗ 
reits in Flammen. Der Brenner wurde als der 
Brandſtiftung verdächtig verhaftet. In den Feier⸗ 
tagen fuhr R. nach der Stadt, ſich als Kutſcher 
jenes Pomagers, des einzigen Zeugen dafür, daß 
das Feuer abſichtlich angelegt worden, bedienend. 
R. iſt wieder zurückgekehrt, doch nicht der Pomager, 
der von jenem Tage ab ſpurlos verſchwunden iſt. 
R. und Frau ſind gefänglich eingezogen. (Oſtpr. Ztg.) 
—— —— ——— . — —ä — 


Stadt⸗ Theater. 

Paul Heyſe's „Hans Lange“, welcher geſtern 
im hieſigen Stadt⸗Theater zum Beneſiz für Herrn 
Bergmann gegeben wurde, iſt ein Volksſtück im 
beſten Sinne des Wortes und trägt alle Eigenſchaften 
in ſich, in kurzer Zeit eine große Popularität zu er⸗ 
langen. Der talentvolle Dichter hat mit dieſem Er⸗ 
zeugniß einen Standpunkt erreicht, von welchem aus er 
nunmehr nach manchem Jahre des beharrlichen und 
männlichen Ringens zu einer erfolgreichen Wirkſam⸗ 
keit als Bühnenſchriftſteller ſchnell fortſchreiten und 
das günſtigſte Terrain gewinnen wird. — Der 
hiſtoriſche Stoff des Stückes iſt für eine dramatiſche 
Arbeit außerordentlich ergiebig und auf das Glück⸗ 
lichſte gewählt, die Behandlung und Verwerthung 
deſſelben für die poetiſchen Ideen, welche den Verfaſſer 
geleitet, eine ſolche, die ſelbſt einem alten Bühnen⸗ 
praktiker alle Ehre machen würden. Zudem ſpielt 
die Moral in dem Stücke eine wichtige Rolle, doch 
ohne irgend welche Abſichtlichkeit, die, der Erfahrung 
gemäß, von verſtimmender Wirkung iſt. Der 
eigentliche Schwerpunkt des Dramas liegt nicht in 
dem Character des pommerſchen Bauern Hans Lange, 
ſondern in dem jungen pommerſchen Prinzen, um 
welchen ſich die ganze Handlung dreht. Dieſer iſt 
durch die ſittliche Verwilderung, welche in ſeiner 
Familie herrſcht, ſelbſt ein ſittlich verwildertes Ger 
müth geworden, welches von ſeiner Krankheit nur 
mit der größten Schwierigkeit geheilt werden kann. 
In der Familie des Bauern herrſcht eine ernſte 
Sittlichkeit; denn die redliche, kernhaft geſunde Ge⸗ 
ſinnung ſeiner Grundſätze hat ſich ſeiner Umgebung 
wie ein wohlthätiger Genius mitgetheilt. Der junge 
Prinz hat das Glück, in die Familie des kreuzbraven 
Bauern zu kommen und ſeine ſittliche Geneſung er⸗ 
folgt durch dieſes Glück in naturgemäßer Weiſe. 
Die Veranſchaulichung des Verlaufs, welchen dieſelbe 
nimmt, hat der Dichter nicht nur mit tief pfycholo⸗ 
giſchem Verſtändniß, ſondern auch wahrhaft poetiſch 
gezeichnet. — Jeder der einzelnen mithandelnden 
Charactere iſt intereſſant. Das ſehr anerkennens⸗ 
werthe Drama hat freilich auch, was wir nicht ver⸗ 
ſchweigen wollen, ſeine Fehler; doch dieſe werden in 
dem vielen Guten, welches es bietet, verſchwindende 
Größen. Was die geſtrige Darſtellung des Stückes 
in unſerem Stadt⸗Theater anbelangt, ſo zeugte ſie 
durchweg von Fleiß und Liebe zur Sache. — Der 
Herr Beneficiant, welcher im Beſitz der Rolle des 
Prinzen Bugs laff war, gab dieſelbe mit innerſtem 
Antheil und Geſchick. — Herr v. Othegraven 
lieferte als „Hans Lange“ ein ſehr anziehendes 
Characterbild. In der Rolle des „Joſt von Dewitz“ 
bewies Herr Jürgan, daß ein tüchtiger Darſteller 
auch in einer kleineren Rolle excelliren kann. — Die 
wärmſte Anerkennung für ihre Leiftungen verdienen 
gleichfalls die Damen Frl. Lüdt, Fr. Reithmeyer 
und Frau Wo iſch, wie die Herren Heſſler, 
Grauert und Freytag. Wir haben die Hoff⸗ 
nung, daß dies neue Stück von Paul Heyſe auf der 


Bühne unſeres Stadt⸗Theaters noch viele Wieder⸗ 
holungen erleben wird, zumal es unſere einheimiſchen 
dramatiſchen Künſtler gar vortrefflich ſpielen. 


Gerichts zeitung. 
Criminal⸗Gericht zu Danzig. 


Ausſetzung eines Kindes.] Was iſt größer 
in 92 arten Ppiefer Erde, als die Mutterliebe und 
was ſchrecklicher, als die Verläugnung derſelben?! — 
Die Geſetzgebung hat für Kindes mörderinnen jeden er⸗ 
denklichen Milderungsgrund angenommen, weil es nach 
den Forſchungen der größten Pſpchologen feſt ſteht, daß 
die Mutter während der Geburt wegen der großen 
Schmerzen unzurechnungsfähig iſt für die Handlungen, 
welche ſie unternimmt. Wer den Gerichtsverhandlungen 
regelmäßig beiwohnt, weiß, daß alle Kindesmörderinnen 
einen und denſelben Entſchuldigungsgrund für das von 
ihnen verübte Verbrechen haben; ſie ſagen nämlich alle, 
daß ſie bewußtlos gehandelt. Anders könnte es auch, 
behaupten ſie einſtimmig, gar nicht ſein; denn der große 
Schmerz hätte ihnen in ihrer Hülfsloſigkeit das Bewußt 
ſein geraubt. Die Liebe der Mutter zu ihrem Kinde ſei 
ſo groß, daß nicht nur der helle Strahl, ſondern das 
kleinſte Fünkchen derſelben jeden Mordgedanken in ſeiner 
Geburt tödten müſſe. Vorgeſtern befand ſich ein Frauen⸗ 
zimmer auf der Anklagebank, über deren Haupt freilich 
nicht die Anklage des Kindesmordes, wohl aber die der 
Kindesausſetzung ſchwebte. Die Angeklagte ſuchte mit 
allen ihr zur Seite ſtehenden Rechtsmitteln ihre Unſchuld 
zu erweiſen; aber es half ihr nichts. Sie wurde, obgleich 
es nicht ihr eigenes Kind war, welches fie ausgeſetzt, zu 
einer Gefängnißſtrafe von 3 Monaten und in die Koſten 
des Verfahrens verurtheilt. Schließlich bemerken wir, 
daß die Ausſetzung im Hauſe des Herrn Conditors 
Zander auf dem Langen Markte No. 1 ftattgefunden, 
wo jeder Mann der von der Treppe herunter des Weges 
kam, den unſchuldigen Wurm zertreten konnte, ohne daß 
er dafür verantwortlich gemacht werden konnte. 


Stettin, 13. Febr. Im Audienztermin der Criminal⸗ 
Abtheilung des kgl. Kreisgerichts vom 7. October v. J. 
wurde wegen einfachen Bankeruts und wegen Betruges 
gegen die öfters genannten fräheren Kaufleute Sigismund 
Steindorff, Oscar Wolff und Otto Kiesler verhandelt 
und gegen die beiden erſteren auf 7 Monate Gefängniß, 
300 Thlr. Geldſtrafe event. noch 5 Monate Gefängniß, 
1 Jahr Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte und 1 Jahr 
Polizeiaufſicht erkannt, während bel letzterem die Geld- 
buße noch um 100 Thlr. erhöht wurde. Das Appellations- 
gericht hat neuerlich das Urtheil beſtätigt. (Od. -Z.) 


Vermiſchtes. 


„(Eine theuere Puppe.] Fürſt Metter⸗ 
nich, der öſterreichiſche Botſchafter in Paris hat eine 
Tochter, die beiläufig acht Jahre zählt. Dieſer ließ 
Rothſchild eine Puppe in ihrer Größe anfertigen 
und verſah ſie mit einer fürſtlichen Ausſtattung; 
nichts fehlte, die feinſten und theuerſten Spitzen von 
Paris und Alengon fanden ſich in ganzen Stücken 
vor, jedes der 12 Dutzend Taſchentücher hatte einen 
Werth von 100 Thlrn. und den Hals der Puppe 
umgab ein Perlencollier im Werth von 10,000 Fres. 

* Stettin, 13. Febr. Ein Gegenſtück zu 
der Reitenbach-Plickſchen Siegelring⸗Geſchichte paffirte 
vor Kurzem in unſerer Nachbarſtadt Grabow. Ein 
Handwerker, dem von der Behörde das Zeugniß 
eines pünktlichen Steuerzahlers gegeben wird, wei- 
gerte ſich bei der executoriſchen Eintreibung einer 
außer der Zeit ausgeſchriebenen Kreisſteuer den 
Silbergroſchen Executionsgebühren zu erlegen. Er 
berief ſich nämlich darauf, daß er von der Publication 
im General-Anzeiger, einem Blatte ohne amtlichen 
Character, Notiz zu nehmen nicht verpflichtet ſei. 
Der Executivbeamte ſchritt daher zur Pfändung und 
nahm für den verweigerten Silbergroſchen einen fil- 
bernen Theelöffel in Anſpruch, den der Beamte (wohl 
irrthümlich) in dem darüber aufgenommenen Proto- 
koll mit 20 Thlrn. taxirte. Beſagter Theelöffel iſt 
nun in der am 30. Januar anberaumten Auction, 
wie es ſcheint, einem Liebhaber für die taxirte Summe 
zugeſchlagen worden. Das erſte Angebot war zehn 
Thaler. Der Ueberſchuß wurde natürlich dem Ge⸗ 
pfändeten abzüglich der 7½ Sgr. betragenden Exe⸗ 
cutions⸗, Auctions⸗ und Inſertionsgebühren aus ge⸗ 
händigt. (O.⸗Ztg.) 

* Wiſſen, a. d. Sieg, 10. Febr. Unter 
der Leitung des Berggeſchworenen Gerlach gelang 
es geſtern Abend gegen 10 Uhr die vier verſchütteten 
Bergleute, von denen in der geſtrigen Nummer d. Bl. 
berichtet iſt, ſaͤmmtlich zu retten. Die Armen hatten 
volle 64 Stunden ohne Nahrung und Licht in der 
peinlichſten Situation in tiefer Erde aushalten müſſen. 
Man fand ſie, obwohl ſie zu Zweien an zwei ver⸗ 
ſchiedenen ſieben Lachter von einander entfernten 
Orten, über einander gearbeitet hatten, auf einem 
Punkte beiſammen; Wie dies zugegangen, iſt ſelbſt 
alten Bergleuten unerklärlich, da das Gebirge mit⸗ 
ſammt den obern Arbeitern auf die untern zuſam⸗ 
menſtürzte. Nur der Gedanke an die Möglichkeit 
der Rettung der beiden untern Arbeiter feuerte Vor⸗ 


geſetzte und Untergedene zur raſtloſen Thätigkeit an; 
die beiden obern gab man von Anfang an verloren. 
Der Umſtand, daß ein mehrere Lachter langer 
Rettungsſtollen in loſes Geſtein getrieben werden 
mußte, wobei man mehrfach auf Hinderniſſe ſtieß, 
machte die Arbeit gefahrvoll und langwierig. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


14 4 339,77 | — 4,7 Südl. flau, bewölkt. 
158 337,59 || — 4,4 do. do. 
12 336,98 | — 0,0 SW. friſch, trübe. 


Börfen - Verkäufe ju Danzig am 15. Februar. 

Weizen, 85 Saft, 131.32, 132pfd. fl. 410; 130. 3 1pfd. 
fl. 400; 13 1pfd fl. 385, 3974; 129pfd. fl. 380, 
390, 3924; 128. 29pfd. fl. 370; 126pfd. fl. 360, 
363; 122pfd. fl. 3173; 118. 19pfd. fl. 300 pr. 813 pfd. 

Roggen, 120. 21 pfd. fl. 210; 124pfd. fl. 219; 128pfd. 
fl. 228 pr. 81 pfd. 

Weiße Erbſen fl. 273, 276 pr. 90pfd. 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus: a 

Sanitätsrath Dr. Preuß a. Dirſchau. Die Kaufl. 
Wegener a. Sühl, Harth a. Rüdesheim, Berg a. Elber⸗ 
feld u. Michel a. Frankfurt a. M. 

Hotel de Berlin: e 

Die Kaufl. Schrey u. Kraft a. Berlin, Schröttle a. 
Heideaheim a. Pr., Gagel a. Lichte a. W., Drahn aus 
Waldenburg u. Fredeking a. Vlotow a. W. 

Walter's Hotel: 

Franzöſ. Conſul Dahſé a. Königsberg. Die Ritter. 
gutsbeſ. Freund a. Pinſchin u. Heyer u. Gattin aus 
Kloſſau. Die Kaufl. Tieſſen a. Königsberg, Friedrich a. 
Dresden, Radtke a. Berent, Haſenklewer a. Nuits und 
Lohrenz a. Erfurt. 

Schmelzer's Hotel zu den drei Mohren: 
Die Kaufl. Krieger u. Seeligmann a. Königsberg. 
Hotel de Thorn: 

Lieut. und Rittergutsbeſ. Neumann a. Stüblau. 
Rittergutsbeſ. v. Thiele a. Neu - Stettin. Gutsbeſitzer 
Volkmann a. Elbing. Die Kaufl. Fiſcher a. Nordhauſen, 
Reimer a. Tilſit, Funk a. Berlin, Koch a. Leipzig und 
Heidenreich a. München. Poſt⸗Exped.⸗Gehülfe Klemm 


a. Marienburg. 
Deutſches Haus: 
Gutsbeſ. Brück a. Letztau. Inſpektor Freund aus 
Carthaus. Dr. med. Helldorf a. Königsberg. Kaufm. 
Popuck a. London. 


—P— P Fe RR WEHR 
Stadt-Eheater zu Danzig. 
Donnerſtag, den 16. Febr. (Abonnement suspendu.) 
Dritte Gaſtrolle des Herzogl. Hofſchauſpielers 
Herrn Friedrich Devrient. Othello. ZTrauer- 
ſpiel in 5 Akten von Shakeſpeare. 
„ Oihello Herr Friedr. Devrient. 


vi L. U. Homann u Danzig, 


Kunft- und Buchhandlung, Jopengaſſe 19, 
iſt in neueſter Auflage zu haben: 
(½) (Eine für Jedermann empfehlungswerthe 
Schrift iſt): 
ga» Die Kunſt, 


ein vorzügliches Gedüchtniß 


zu erhalten, und alle Arten von 
Wiſſenſchaften leicht und haltbar zu 
8 ar Waßebeit⸗ —— 
und Vernunft begründet. 

Zum Beſten aller Stände u. aller Lebensalter 
herausgegeben von Dr. Ewald Hartenbach. 
Achte !! Auflage. Preis 10 Gr 

NB. Tauſende von Menſchen haben durch den 
Gebrauch dieſes Buches ein ſo geſchärftes Gedächtniß 
erhalten, daß ſie alles das, was ſie leſen und hören, 
beſſer behalten können. 

Quedlinburg, Verlag von Ernſt. 
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Hiermit beehren wir uns die ergebene Anzeige 
zu machen, dass wir neben unserem bekannten 
Geschäfte an hiesigem Platze, und der 
Filiale in Frankfurt a. M., um den 
wechselseitigen Verkehr mit dem Südosten 
Europas zu erleichtern, in Wien eine neue 
Filiale errichteten, unter der Firma: 


Haasenstein & Vogler, 
Expedition für Zeitungs- Annoncen, 
Wien, Wollzeile No. 9. 


Indem wir für das uns bisher allseitig in 
reichem Maasse erzeigte Wohlwollen unsern 
besten Dank abstatten, bitten wir höflichst, 
dasselbe auch auf unser neues Etablissement 
auszudehnen; dasselbe zu verdienen, wird auch 
ferner unser stetes Streben sein. 

Hamburg, Januar 1865. 
Mit aller Hochachtung 
Haasenstein & Vogler, 


Ueber die vorzüglichen Eigenſchaften des: 


ROBLAFFECTEUR 


approbirt in Frankreich, Oeſterreich, Rußland, Belgien 
verweiſen wir des Weiteren auf die vei allen Depoſitairen 
vorräthige Brochüre über die vegetabiliſche Heilmethode 
des Dr. Boyveau - Laffecieur, 

Der Rob Laffecteur, deſſen Wirkſamkeit feit faft 
einem Jahrhundert anerkannt iſt, iſt ein blutreinigender 
vegetabiliſcher Syrup, leicht verdaulich und von ange⸗ 
nehmem Geſchmack. — Dieſer Rob wird von den Aerzten 
aller Länder empfohlen zur Heilung der Hautkrankheiten 
ſowie im Allgemeinen der, aus verdorbenen Säften und 
dem Blute entſpringenden Leiden. Den Syrups aus 
Sarſaparille und Selfenkraut ꝛc. weit überlegen, erſetzt 
der Rob den Leberthran und das Jod⸗Kalium. 

Der Rob Laffecteur — nur dann autorifirt und 
als ächt garantirt, wenn er die Unterſchrift Giraudeau 
de St. Gervais trägt, — ift namentlich erſprießlich 
um neue und veraltete anſteckende Krankheiten, ohne 
Anwendung mereurieller Subſtanzen gründlich und 
raſch zu heilen. 

Zu finden: Berlin bei Grunzig u. Co. 

* Königsberg bei J. B. Oſter. 
General:Depöt in Paris, 12 rue Richer. 
Vor Fälſchung wird gewarnt. Jedes: 
mal den Streifen verlangen, welcher 
den Stöpſel bedeckt und die Unterſchrift: 
„Giraudeau dest. Gervais“ trägt. 
— — — 
Die 
Portland = Cement = Fabrik „Stern “, 
Toepffer, Grawitz, & Co., 
in Stettin, 
empfiehlt den Herren Bau-Unternehmern und Cement— 
Händlern ihr Fabrikat in beſter Qualität und reeller 
Verpackung ganz ergebenſt und ſichert die prompteſte 
Ausführung der hiermit erbetenen gefälligen Aufträge zu. 

Die Unterzeichneten halten ſtets Lager des obigen 
als vorzüglich anerkannten Cement und ſind auch 
bereit, Aufträge zur directen Verſendung ab Fabrik 
zu vermitteln. Regier & Collins 

in Danzig. 


— — 
2 Jemand wünſcht als Mitleſer der 

„Leipziger Mode ⸗ Zeitung“ 
beizutreten. Näheres Portechaiſengaſſe 3. 


Obſtwildlinge. 

Aepfelwildlinge, ſehr ftark bewurzelt, zwei⸗ 
jährig, einmal verpflanzt, veredelungsfähig, ſchöne 
Waare, A 1000 St. 8 KU: 

Kirſchwildlinge, zweijährige, einmal ver⸗ 
pflanzte, ſehr ſtark bewurzelte, geſunde Sämlinge 
von ſüßen Vogelkirſchen, ausgezeichnete Waare 
ofſerirt die Königl. Prov.⸗Baumſchule 
zu Proskau in Oberſchleſien. 


Königliche landwirthschaftliche Academie Proskau in Schlesien. 


Das Sommer-Semester beginnt am 24. April, Der Cursus ist zweijährig, 


der Studirende verpflichtet 


sich bei seinem Eintritt jedoch nur für das laufende Semester. Die verschiedenen Disciplinen aus den 
Gebieten der Philosophie, Volks-, Land- und Forstwirthschaftslehre, Naturwissenschaften, Thierheil- und 


Baukunde werden in systematischer Aufeinanderfolge dem Character und ( 
Reiche Sammlungen und mannigfaltige wissenschaftliche und practische 
zu welchen das chemische Laboratorium, das physiologische Laboratorium, das Versuchsfeld 
und die umfassende Gutswirthschaft gehören, unterstützen den Ur 

haben, sich besonders mit dem Schäfereiwesen vertraut zu machen, 


gemäss von 13 Docenten vorgetragen. 
Hilfsmittel, 


als Geschäft zu betreiben, erhalten Gelegenheit, sich 


den Einrichtungen einer Hochschule 


nierricht. Junge Männer, welche die Absicht 
um später die Leitung von Schäfereien 


für den erwählten Beruf gründlich auszubilden, Ebenso 


ist für die practische Erlernung der Spiritus- und bairischen Bier-Fabrication in besonderen Cursen Vorsorge 


getroffen. 
ihnen den Aufenthalt 


er ein monatlich zu entrichtendes Lehrhonorar können junge Landwirthe, deren Verhältnisse 
an der Academie während eines vollen Semesters nicht gestatten, als Hospitanten 


zugelassen werden. Zur Erlernung der practischen Landwirthschaft ist durch die mit der Academie in 
8 8 


Verbindung gebrachte Practicanten - Station Gelegenheit geboten. 


Jahre 100 Thaler, 


Das Studien- Honorar beträgt für zwei 


Nähere Nachrichten über die Academie, deren Einrichtung und Lehrhilfsmittel enthält 


die bei Wiegandt & Hempel in Berlin neu erschienene und durch alle Buchhandlungen zu beziehende 
Schrift: „Die Königliche landwirthschaftliche Academie Proskau“, auch ist der unterzeichnete Director gern 


bereit, auf Anfragen weitere Auskunft zu ertheilen, 
Proskau, im Februar 1865. 


Der Director, Königl. Landes-Oeconomie-Rath, Settegast. 


Verantwortliche Nedaction, Druck und Verlag von Erwin Groening in Danzig. 


